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umFr. 35.90, E-Book 27.–.

VonCharles Linsmayer

EinenRomanüber die ZürcherMillionärs-
tochter LydiaWelti-Escher vorzulegen, ist
keine geringe Herausforderung. Über die
1891 verstorbeneWelti-Escherhabenauch
schon Otto Brahm (1892), Bernhard von
Arx (1991), Joseph Jung (2009), Willy
Wottreng (2014) und Stef Stauffer (2017)
geschrieben. Lukas Hartmanns Buch ist
denn auchnicht bedeutsam,weil es neue
Erkenntnisse über Welti-Escher und ihre
tragischeLiaisonmit demBernerRadierer
Karl Stauffer zutage förderte. Es beein-
druckt vielmehr,weil derAutordieFakten
so überzeugend mit Fiktivem verbindet.
Er verlegt die Spannungen, die Lydia
Welti-Escher auslöste undderenOpfer sie
wurde, ganz in die ruhelose, verun-
sicherte, zwischen vielen Möglichkeiten
und Dringlichkeiten schwankende Seele
dieser Frau. Das verleiht ihr etwas ganz
und gar Modernes.
LukasHartmann lässt Lydias vier letzte

Jahre von ihrer ZofeMarie-LouiseGaugler
erzählen. Luise hat das Staunennicht ver-
lernt und beobachtet mit nüchternem
Sachverstand und dem Blick einer Frau
aus einfachenVerhältnissen.Dabei ist die
Zofe durchaus nicht nur Berichterstatte-
rin. Sie hat ihre eigene Biografie und er-
lebt, als Lydias Existenz am Zerbrechen
ist, eineLiebesgeschichte, die Zärtlichkeit
ins Dunkel bringt.

Verhängnisvolle Liaison
Luise wird Zeugin des Lebens im Belvoir,
bedient den «Herrn Welti», der «das
Fleisch so weich wie möglich will», und
bekommt mit, wie sich das Paar mit dem
Maler Stauffer befreundet,wie sich Lydia
und Stauffer beim Porträtmalen näher-
kommenundwie Stauffer dieWeltis dazu
bringt, nachFlorenz zuziehen.Der «Kraft-
protzmit sanften Seiten» beunruhigt sie,
und es entgehen ihr weder Lydias unkri-
tische Bewunderung für dessen kühne
Pläne noch die Tatsache, dass sie leidet,
wenn er weg ist. Was sich entwickelt, ist
eingebettet in atmosphärischdichte Schil-
derungendes Lebens imBelvoir und spä-
ter in Florenz.
Luise wird auch Zeugin, als Lydia und

Stauffer alle Grenzen sprengen und der
trocken-sprödeWelti zumdüpiertenEhe-
mann wird. Selbst in der römischen Villa
Barberini, wo Lydias Liebe als Geistes-

RomanLukasHartmannzeichnetein
LebenzwischenLiebe,MachtundKunst

LydiaEschers
Untergang

krankheit behandelt wird, ist Luise mit
dabei, und sie wird auch nach Lydias
Scheidung von Welti zu ihr in die Genfer
Villa Ashbourne bestellt. Sie ist da, als die
Nachricht von Stauffers Selbstmord ein-
trifft und als Lydia selbst sichmitGas ver-
giftet. Dabei wird Lydias Verhalten nicht
kommentiert. Ihr allmählicherNiedergang
zeigt sich in ihrem Verhalten, den Bewe-
gungen, demGesichtsausdruck, den Ver-
suchen, dem Leben ein Ende zu setzen.
Luise urteilt nicht, sondernwundert sich
nur. «Sie hätte gerne gewusst, ob Lydia
denMann,der ihr sovielUnglückgebracht
hatte, im Geheimen noch immer liebte
oder ob sie diese Liebe mit aller Kraft ab-
zuwürgen versuchte. Nein, das war ja
nichtmöglich, das konntemangarnicht.»
So fokussiert Hartmanns Erzählung

ganz auf das SeelenlebenvonLydiaWelti-
Escher. Karl Stauffer tritt kaum inErschei-
nung, obwohl er bis zuletzt von unheim-
licher Präsenz ist – als ein «Luftgeist, nein,
ein Gespenst, das nachts herumtappte
und sichnicht vertreiben liess». AuchEhe-
mann Friedrich Emil Welti und Schwie-
gervater Emil Welti, der Privates unge-
rührtmit PolitischemvermischendeBun-
desrat, sind eher Randfiguren im Drama
dieser Frau, inderenSeele sichMachtund
Politik, Liebe und Hass unter den Bedin-
gungeneinerunbarmherzig bigottenEpo-
che einen tödlichen Kampf liefern.
«Diese Liebe soll ja nicht sein, ichmuss

sie aus mir herausreissen», weiss Lydia,
vonder ihreDienerin amAnfang sagt: «Sie
behandelt uns ja gut, aberwennesumdie
Moral geht, lässt sie nicht mit sich spas-
sen.» Als Lydia von Stauffers erstem Sui-

zidversuch in Kenntnis gesetztwird, sagt
sie, selbst bereits zumLetzten entschlos-
sen: «Ich kann ja nicht einfach im Leeren
leben und er auch nicht.»

Zeit desUmbruchs
Bei Willi Wottreng («Lydia Welti-Escher.
Eine Frau in der Belle Epoque») zerbricht
Lydia an der Emanzipation, bei Joseph
Jung («LydiaWelti-Escher») will ihr geld-
gieriger Mann sich ihrer entledigen, bei
Stef Stauffer («Die Signora will allein
sein») zieht sie sich in ihre Einsamkeit zu-
rück. Lukas Hartmann aber malt ein Bild
ihrer Seele, ohne sich festzulegen, in ihrer
ganzen ungestillten Sehnsucht und heil-
losenZerrissenheit und stellt ihr Schicksal
als ein von Anfang an vomUntergang be-
drohtes in eine machtvoll vorwärtsdrän-
gendeKompositionhinein, diedurch zwei
Leitmotive gekennzeichnet ist: Kellers
Novelle «Romeound Julia aufdemDorfe»,
deren tieftraurigen Schluss mit dem Er-
trinkungstod der Liebenden Luise ihrer
Herrin immerwieder vorlesenmuss, und
Rudolf Kollers Gemälde «Die Gotthard-
post», das im Belvoir hängt und dessen
wildes, ein unschuldiges Kalb bedrohen-
des Gespann Luise bis in die Träume ver-
folgt. Verkörpert es dochden todbringen-
den Aspekt dieser gewalttätigen Um-
bruchzeit, als deren Opfer Lydia Welti-
Escher in Lukas Hartmanns ebenso stim-
migemwiepackendemEpochengemälde
auf bewegendeWeise erscheint.●

Lukas Hartmann liest am 27.Februar um
19.30 Uhr im Kunstmuseum Bern und im
März in Braunwald, Eglisau und in Zürich.

Siewar eine der reichsten Frauender Schweiz: LydiaWelti-Escher, ca. 1883, zur Zeit ihrerHeirat .
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